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02.08.2010 – 09.08.2010 

Hamburg-Fredrikstad-Moss-Oslo-Larvik-Bremerhaven-Hamburg 
 

MS JORK RELIANCE 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Mo, 02.08.:                                         HAMBURG 
 
Mittags bin ich am Container-Terminal Altenwerder (CTA). An der Rezeption  werde 
ich schon erwartet, ich zeige meinen Reisepass und meinen Beförderungsvertrag, 
der als „Ticket“ gilt, vor. Gleich darauf steige ich auch schon in den Shuttle-Bus ein, 
der mich zu „meinem“ Schiff bringt. Über das Funkgerät höre ich, wie bei den 
Hafenarbeitern gesprochen wird:“ Dem, der den blöden Wagen da stehen hat, 
schlag´ich den Kopf ein!“ So bekomme ich einen ersten Eindruck von den rauhen 
Gepflogenheiten in diesem Metier. -  Schon bin ich an der Gangway, die zur JORK 
RELIANCE führt. Voller Spannung betrete ich das Schiff und werde von einem 
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freundlich dreinschauenden Matrosen im orangefarbigen Overall begrüßt. Er führt 
mich zum Deck-Office auf dem Poop-Deck, wo ich „den 2.“, also den 2. Offizier, 
antreffe. Dieser macht gleich mit mir die Sicherheitsunterweisung, denn meine 
Kabine muss noch hergerichtet werden. Insgeheim hoffe ich sehr, dass wir keine 
Übung abhalten werden auf der Reise. Als ich meine Kabine, die auf dem „D-Deck“ 
liegt, betrete, bin ich positiv überrascht: Es herrscht eine helle Atmosphäre, zwei 
Fenster geben den Blick frei auf die Steuerbordseite, eines lässt den Blick nach vorn 
auf die „Kisten“ (noch) zu. Ich verstaue meine Sachen in den großzügig bemessenen 
Schränken und Borden, die extra durch Druckknöpfe vor unfreiwilligem Öffnen bei 
starkem Seegang gesichert sind. Auch die Inspektion des Bades enttäuscht mich 
nicht: Alles da, Dusche mit Vorhang (wichtig), WC, Waschbecken, Spiegelschrank 
mit Stromquelle für elektrische Zahnbürste etc. Fasziniert schaue ich auf die 
Ladeaktivitäten. Allein die unbemannten Fahrzeuge, die die Container im Hafen 
transportieren, üben eine ungeheure Faszination auf mich aus. Witzig, wie diese 
automatisch gesteuerten Vehikel zentimetergenau manövrieren! 
Um 16:00 Uhr höre ich das erste Mal das dumpfe Grollen der Hauptmaschine und 
spüre die Vibrationen. Langsam löst sich die JORK RELIANCE vom Kai. Ich steige 
noch zwei Stockwerke höher und bin klopfenden Herzens (nicht nur wegen der 
körperlichen Anstrengung des Treppensteigens) auf der Kommandobrücke. Mir 
wurde schon vorher vom 2.Offizier erlaubt, jederzeit auf der Brücke zu sein!!! Sehr 
schön! Ein für mich völlig neues Panorama erwartet mich. Der Kapitän, Pavel 
Kabanov aus Russland, stellt sich kurz vor. Ich fühle mich aufgenommen auf dem 
Schiff und lasse erst einmal die neuen Eindrücke auf mich wirken. Auf der 
halboffenen Nock genieße ich die Fahrt den Köhlbrand hinunter. Aus dieser 
Perspektive habe ich Hamburg noch nie gesehen! 
Um 17:00 Uhr legt unser Captain das Schiff sanft an den Athabaskakai / Burchardkai 
an. Ich gehe hinunter in die Offiziersmesse. Daneben liegt die Kombüse, wo sich mir 
Harry vorstellt. Er ist Filipino und kocht für uns 13 Leutchen an Bord. Kaum sitze ich 
an dem mir zugewiesenen Platz, serviert Harry schon das Essen. Es gibt Maccaroni 
mit 2 großen Fleischbällchen. Hauptsache etwas Warmes, denke ich! Die 
Getränkeauswahl ist begrenzt, ich kann wählen zwischen Milch, Kaffee, Tee, 
Tomaten- oder Grapefruitsaft. Ich beschränke mich auf ein Glas Milch. Das Essen ist 
ganz gut, ich finde aber, dass das Fleisch etwas nach Glutamat schmeckt. Na ja, der 
Hunger ist auf jeden Fall gestillt! Gesättigt steige ich die steilen Treppen hinauf auf 
das D-Deck, wo sich meine Kabine befindet. Mensch, bin ich untrainiert! Es sind ja 
bloß 5 Stockwerke! Den Abend verbringe ich mit dem Beobachten der 
Ladungsaktivität, des Schiffsverkehrs auf der Elbe und Lesen. Sehr entspannend. 
Mein Urlaub hat jetzt richtig begonnen! 
 
Di, 03.08.                           HAMBURG - FREDRIKSTAD 
 
Die Nacht war kurz, denn trotz Geräuschdämmung in den Ohren habe ich wenig 
geschlafen. Wir unternahmen nämlich noch eine kleine Hafenrundfahrt, vom 
Athabaskakai zum Eurogate und zurück, jedes Mal mit für mich noch ungewohnten 
Vibrationen und Geräuschen verbunden. Aber um 04:00 Uhr ließen wir den 
Hamburger Hafen endgültig hinter uns und fuhren auf der Elbe hinab Richtung 
Nordsee. Zwar hatte ich mir fest vorgenommen, die Fahrt auf der Elbe nicht zu 
verpassen, der Schlaf übermannte mich dennoch. So wachte ich gegen 06:30 Uhr 
auf, helles Tageslicht drang durch die Fenster. Schnell zog ich mich an, schnappte 
meine „Utensilien“, die ich auf der Brücke brauchte (Fernglas und Fotokamera), und 
stieg 2 Stockwerke höher. Dort saßen der Elblotse, der Kapitän und der 1. Offizier, 
ebenfalls Russe, und manövrierten konzentriert unseren Frachter durch die Elbe. 
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Zum ersten Mal befand ich mich auf der Unterelbe, sah die Industrieanlagen von 
Brunsbüttel, die Einfahrt zum Nord-Ostsee-Kanal auf der Steuerbord-Seite, und auf 
der Backbord-Seite die Deiche mit den flachen, grünen Wiesen, die von Schafen 
bevölkert waren. Es fand ein Lotsenwechsel statt, der Seelotse kam mit einem 
kleinen Boot aus Brunsbüttel längsseits und bestieg unseren Pott. Ein kurzes 
Gespräch mit dem Elblotsen, dann verschwand dieser und bestieg das noch 
längsseits „mitfahrende“ Lotsenboot. Gegen 08:00 Uhr sollten wir an Cuxhaven 
vorbei fahren, deswegen beeilte ich mich mit dem Frühstück. Harry servierte 2 
Spiegeleier mit Speck, dazu nahm ich noch Vollkornbrot mit Käse und Wurst. 
So gestärkt bin ich zurück zu meinem „Arbeitsplatz“ auf die Brücke. An der 
Backbord-Seite befindet sich ein „Barhocker“, dieser wird für die nächsten Stunden 
mein Platz auf der Brücke sein. Zum Glück bewegt sich das Schiff mit einer 
Geschwindigkeit, die es zulässt, in Ruhe die neuen Eindrücke aufzunehmen und zu 
verarbeiten. Die Fahrrinne führt dicht an Cuxhaven vorbei, Einzelheiten sind gut ohne 
Fernglas erkennbar. Die Kugelbake grüßt als letztes Seezeichen vom Festland 
herüber – wir sind in der Nordsee, genauer gesagt in der Deutschen Bucht. 
Neugierig betrachte ich die uns entgegenkommenden Schiffe. Ich fühle mich in 
meinem Element. Seefahrt – das ist für mich, der an der Küste aufwuchs, ein 
wichtiger Teil meines Lebens. Mein Großvater war „Cap Hornier“, und ich stehe jetzt 
zum ersten Mal auf der Brücke eines modernen Frachters. Ich bin tief berührt! 
 
Gegen 09:15 Uhr passieren wir die unbewohnte Insel Scharhörn, die ja zu Hamburg 
gehört. Hier verlässt uns der freundliche Seelotse und besteigt sein „Taxi“, einen 
modernen Katamaran. Jetzt sind wir auf uns allein gestellt, die Bordroutine beginnt, 
eine gewisse Anspannung fällt ab von der Besatzung. Bald darauf kommt der rote 
Felsen von Helgoland in Sicht. Durch das Fernglas erkenne ich sogar die „lange 
Anna“. Gegen 10:10 Uhr lassen wir die Hochsee-Insel an Steuerbord liegen und 
ändern den Kurs auf NNW. 
 
Der 1. Offizier erklärt mir die Instrumente, mit denen der Container-Frachter 
gesteuert wird. Faszinierend, wie der Autopilot das Schiff traumwandlerisch sicher 
auf Kurs hält! Nur ein Druck auf einen kleinen Knopf, und schon wird dem 
Autopiloten ein neuer Kurs vorgegeben. Der Frachter reagiert dann sofort und dreht 
den Bug in eine neue Richtung. Auf der elektronischen Seekarte kann ich sehen, 
dass wir etwa 40 km von der Schleswig-Holsteinischen Küste entfernt nach NNW 
laufen. Deswegen habe ich nie von Land Schiffe gesehen, was ich nicht verstehen 
konnte, bis zu diesem Zeitpunkt! Das Wetter ist schön, es ist fast wolkenlos, durch 
den Fahrtwind, wir laufen ca. 16 kn, ist es draußen auf der Nock angenehm warm. 
Die See kommt direkt von vorn und ist ziemlich ruhig. Nur ganz sachte hebt und 
senkt sich das Schiff. Die Nordsee ist tiefblau und die Sicht ausgezeichnet. An 
Steuerbord grüßt ein Windpark über die Kimm. Ich genieße es, draußen zu sein, in 
die Heckwelle zu schauen und den Geruch von verbranntem Schweröl, unserem 
Treibstoff, zu riechen. Übrigens, erklärt mir der wachhabende 1. Offizier, verbraucht 
die JORK RELIANCE innerhalb von 24 Stunden bei voller Fahrt ca. 30 t. Das ist auf 
den ersten Blick sehr viel, man muss aber bedenken, dass 11.420 „Pferde“ das 
Schiff voran treiben.  
Nach dem Mittagessen, das aufgrund eines sehr zähen Kartoffelpürees schwer im 
Magen liegt, sinke ich müde in mein gemütliches Bett. Wunderbar, ich werde durch 
das leichte Schaukeln in den Schlaf gewiegt. Den Nachmittag verbringe ich auf der 
Brücke, schreibe mein „Logbuch“, lese und schaue entspannt auf das Wasser. 
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Das Abendessen wird zwischen 17:00 und 18:00 Uhr eingenommen. Gegen 21:00 
Uhr verziehe ich mich in meine Koje und werde wieder leicht in den Schlaf 
geschaukelt. 

 
 
 
 
 
 
 
Mi, 04.08.                                        FREDRIKSTAD 
 
Nach einer geruhsamen Nacht wache ich um 05:30 Uhr auf. Neugierig schaue ich 
aus den Fenstern, die freie Sicht nach draußen bieten, und erblicke schemenhaft 
einzelne Inselchen – die Vorboten Norwegens! Schnell mache ich mich frisch, nehme 
Fernglas und Kamera, und erklimme die Stufen hoch zur Brücke. Kapitän Kabanov 
ist auf seinem Posten und nach einer freundlichen Begrüßung bietet er mir einen 
frischgekochten Kaffee an – so kann der Tag beginnen! Mit dem Gefühl eines 
heissen Getränkes im Bauch lässt sich der kühle Fahrtwind auf der Nock aushalten. 
Tief sauge ich die frische, norwegische Seeluft ein. Hinter uns quert eine Fähre der 
DFDS Seaways, die von Kopenhagen nach Oslo unterwegs ist, unser Kielwasser. 
Das Wetter ist gut, die Sicht in Ordnung. Die Schären vor Fredrikstad kommen 
näher. Darauf habe ich mich sehr gefreut, diese runden Felsbuckel im Wasser mit 
kleinen, bunten Häuschen zu sehen! Um 06:15 Uhr nähert sich ein kleines Boot – der 
Lotse kommt. Von der Nock kann ich gut sehen, wie er über eine kleine Jakobsleiter 
unseren Frachter entert. Immer näher kommen die Schären. Schnell frühstücke ich, 
um das Anlegemanöver nicht zu verpassen. Um 07:15 Uhr legt der Kapitän die 
JORK RELIANCE sanft an die Kaimauer des kleinen Container-Hafens in 
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Fredrikstad. Der freundliche Lotse zeigt mir auf einer Karte, wie ich zu Fuß in die 
Altstadt komme. Nach 27-stündiger Fahrt betrete ich festen Boden, nachdem ich 
mich im Deck-Office abgemeldet habe. Mir wurde gesagt, dass wir erst in der Nacht 
wieder auslaufen sollen. Also habe ich viel Zeit für den Landgang. Bin ich froh die 
gelbe Warnweste zu tragen, denn es ist sehr gefährlich für Fußgänger. Die großen 
Maschinen, die Container, welche die Sicht versperren können – alles 
Gefahrenquellen! Mit größter Aufmerksamkeit durchquere ich den Hafen zum 
bewachten Gate. Dort melde ich mich zum Landgang. Bis 16:00 Uhr ist das Gate 
besetzt, also sollte ich doch am Nachmittag zum Schiff zurückkehren. 
Nun gehe ich, zugegebenermaßen etwas torkelig auf den Beinen, durch ein 
Industriegebiet in die grobe Richtung, in der die Altstadt liegen soll. Mein guter 
Orientierungssinn hilft mir jetzt sehr. Es verspricht ein schöner Tag zu werden, die 
Sonne scheint von einem blauen Himmel herab. Nach ca. 30 Minuten Marsch 
erreiche ich am Rande einer Siedlung einen Festungsgraben. Na, denke ich, das 
hätte ich ja jetzt nicht erwartet! Der Weg führt über Fußgängerbrücken, durch dicke 
Festungsmauern, und ich stehe inmitten einer kleinen Stadt vor einer schönen 
Kirche. Ich bin baff! Mit einer „Altstadt“ habe ich zwar gerechnet, aber einer Stadt 
inmitten einer Festung, zumal so gut erhalten – nein, das hatte ich nicht erwartet. 
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Neugierig spaziere ich durch die Kopfsteinpflasterstraßen. Am Ufer des Flusses, der 
die Altstadt von der Neustadt trennt, setze ich mich auf eine Bank. Ich bin sehr froh, 
festen Boden unter den Füßen zu haben! Um 09:00 Uhr öffnet die Touristinformation. 
Dort hole ich mir einen Stadtplan, kaufe Postkarten und lasse mir von der 
freundlichen Dame zuerst auf Englisch, als sie merkt, dass ich Deutscher bin, auf 
Deutsch, den Weg zum Einkaufszentrum zeigen. Langsam füllen sich die Straßen 
mit Leben, ich werde den Eindruck nicht los, dass ich mich in einem Museumsdorf 
befinde. Ich streife immer noch umher und fotografiere malerische Plätze, Häuser 
und nette Schilder an den Türen. Nachdem ich ein paar Postkarten geschrieben 
habe, nehme ich die Fähre über den Fluss. Pro Fahrt kostet dies 10 NOK, die Fahrt 
dauert gerade einmal 3-4 Minuten. Mit dem Stadtplan in der Hand gehe ich durch die 
Neustadt von Fredrikstad. Auch hier habe ich einen guten Eindruck, es scheint, als 
ob die Menschen in dieser Stadt sehr glücklich sind. Durch einen schönen Park 
erreiche ich das Herz, nämlich die Fußgängerzone. Bin ich froh, vom Frühstück 
gesättigt zu sein, denn die Preise in den Restaurants, Bistros etc. sind doch sehr 
hoch. Ich lasse mich treiben, gehe „meiner Nase nach“, und entdecke das große, 
überdachte Einkaufszentrum „Torvbyen“. Dort decke ich mich mit Getränken und 
typisch skandinavischen Leckereien ein (Fischpudding, meine geliebten Digestive-
Kekse, Dumles). Diese Dinge sind in Deutschland kaum zu bekommen. 
Zwar informiere ich mich über die Möglichkeit mit dem Bus zurück zum Hafen zu 
kommen, die Verbindung wird jedoch selten bedient. Also schleppe ich meine 
erstandenen Lebensmittel durch die Stadt zurück Richtung Container-Hafen. Zuvor 
mache ich aber noch Rast an der sehr schön angelegten Uferpromenade. Diese 
erstreckt sich bis zur Fähre, die zur Altstadt führt. In der Sonne ist es ziemlich warm, 
ich beginne zu schwitzen und ärgere mich darüber, dass ich keine Kopfbedeckung 
mitgenommen habe. Jetzt ist die Altstadt ziemlich voll, Touristen laufen mit Kameras, 
Sonnenhüten und Sonnenbrillen durch die Straßen. Die Sonne bestrahlt die 
Szenerie, dadurch sehen die Häuser und Plätze noch schöner aus! Ich denke, dass 
es ein Muss ist, diese Stadt zu besichtigen, zumal sie ja auf dem Weg liegt zwischen 
Schweden (Göteborg) und Oslo. Also, falls jemand auf der E6 unterwegs sein sollte, 
unbedingt  hier Rast machen! 
Am frühen Nachmittag kehre ich an Bord zurück. An der steilen Gangway bemerke 
ich, dass das  Schiff „höher liegt“, also entladen ist. In der kühlen Kabine lässt es sich 
jetzt sehr gut aushalten, denn ich bin einigermaßen erhitzt. Der Lade- und 
Löschbetrieb ist in vollem Gange. Ich schaue interessiert zu. Plötzlich fällt ein 
Schatten auf das Front-Fenster. Mit offenem Mund werde ich Zeuge, wie ein 
Container direkt mir vor die Nase gesetzt wird! So´n Schiet auch! Nun kann ich leider 
nicht mehr direkt nach vorn schauen. Aber was soll´s! Damit habe ich rechnen 
müssen! Meine gute Laune lasse ich mir aber dadurch nicht vermiesen. 
Um 17:00 Uhr esse ich zu Abend. Es gibt Fleischstücke (so ähnlich wie Gulasch), 
Kartoffeln, Reis und Gemüse. Letzteres ist noch am genießbarsten, ist es doch „al 
dente“. Früh lege ich mich in die Koje, damit ich nachts das Ablegen und die Fahrt 
durch die Schären auf der Brücke verfolgen kann. 
 
Do, 5.8.                                                 MOSS - OSLO 
 
Durch das Grummeln der startenden Hauptmaschine und den damit verbundenen 
Vibrationen wache ich auf. Der Blick zur Uhr verrät mir, dass wir tatsächlich pünktlich 
um 03:00 Uhr ablegen. Ich bin auch wach, habe gut „vorgeschlafen“. Auf der spärlich 
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beleuchteten Brücke herrscht Betriebsamkeit. Kapitän, 2.Offizier und der Lotse von 
gestern morgen, ich erkenne  ihn wieder, sind dabei, die JORK RELIANCE vom Kai 
wegzumanövrieren. Das Wetter ist grauslich, Schauer gehen nieder, die Sicht könnte 
besser sein! Mit langsamster Fahrt geht es den Fluss hinauf Richtung Fredrikstad. 
Der Lotse steht auf der Backbord-Nock, der 2.Offizier hat sich in der Mitte der Brücke 
positioniert, Kapitän Kabanov bedient das Fahrpult auf der Steuerbord-Nock. Der 
Lotse brüllt Kommandos, „der 2.“ fungiert als mittleres Glied einer verbalen Kette, er 
gibt die vom Lotsen gebrüllten Kommandos an den Kapitän weiter. Ich sitze auf dem 
Bar-Hocker und staune Bauklötzer. Langsam dreht das Schiff im engen Hafenbecken 
„auf dem Teller“. Ich spüre förmlich die konzentrierte Anspannung auf der Brücke. 
Nach ein paar Minuten hat das Schiff den Bug um 180° gedreht, es geht nun zurück 
durch die Hvaler Schären gen Oslofjord. Trotz des schlechten Wetters ist die 
nächtliche Durchfahrt spannend, ich versuche, anhand der abwechselnd blinkenden 
Tonnen und kleinen Leuchttürmen die Fahrrinne zu verfolgen. Langsam fällt die 
Anspannung von den drei anwesenden verantwortlichen Schiffsführern ab. Als wir 
den Oslofjord erreichen, überfällt mich doch eine Müdigkeit, ich krieche für ca. eine 
Stunde in die Koje. Gegen 06:15 Uhr legen wir in Moss an. Der Himmel ist grau, 
immer wieder regnet es. Ich frühstücke so zeitig wie möglich, denn ich möchte trotz 
des nassen Wetters die Stadt erkunden. Trotz des Rühreies mit Pressfleisch und 
eines netten Gespräches mit dem 2. Ingenieur bin ich aufgrund des miesen Wetters 
etwas unmotiviert.  In einer Regenpause bitte ich beim 1.Offizier um einen kurzen 
Landgang. Bis zum Mittag habe ich Zeit. Ich gehe immer der Nase nach Richtung 
Bahnhof, überquere einen Kreisel und komme an eine Promenade. Wohnblocks 
säumen das Ufer. Bestimmt ist es bei gutem Wetter dort sehr schön, bei diesem 
Grau in Grau hat es jedoch wenig Charme. Ein Blick hinauf in den Himmel verrät mir, 
dass es wieder nass werden wird, die Wolken werden dunkler. Ich beschließe zu 
meinem „schwimmenden Hotel“ zurückzukehren, denn ich verspüre keine Lust, 
durchnässt durch die Stadt zu laufen. Zurück an Bord schaue ich den Fähren zu, die 
viertelstündlich Moss mit Horten verbinden. Zum Mittagessen um 11:45 Uhr gibt es 
eine angenehm gewürzte Hühnersuppe und Spaghetti mit frittierten Fischfilets.  
Kurz vor 13:30 Uhr legen wir in Moss ab. Natürlich bin ich wieder auf der Brücke! 
Und auch diese Fahrt nach Oslo wird die JORK RELIANCE von einem Lotsen 
gesteuert. Dieser hat die Ausstrahlung, gelinde gesagt, eines Eisberges. So etwas 
Unnahbares! Ich lasse den „Eisberg“ in Ruhe seiner Arbeit nachgehen und schaue 
still auf die wunderschöne Landschaft des sich immer enger werdenden Oslofjordes.  
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Kurz hinter der engsten Stelle, bei Dröbak, kommt uns die „Color Fantasy“ auf dem 
Weg von Oslo nach Kiel entgegen. Toll, dass ich diese riesige Fähre einmal aus 
dieser erhöhten Perspektive sehen kann! Zwar fahre ich schon das dritte Mal durch 
den Fjord nach Oslo, bin aber jedes Mal von der Szenerie begeistert - die schönen 
Häuser an den bewaldeten Ufern, die kleinen Leuchtfeuer – zu schön! Je näher Oslo 
kommt, desto dunkler wird der Himmel. Eine mächtige Schauerwolke liegt über der 
norwegischen Hauptstadt. Das verheißt nichts Gutes! Als das Schiff im 16:15 Uhr am 
kleinen Container-Hafen anlegt, pladdert der Regen nur so herab. Mir wird gesagt, 
dass wir erst morgen Nachmittag auslaufen werden. Da sich das Wetter nicht 
bessern will, entscheide ich mich für den Besuch der Stadt am morgigen Tag – 
bestimmt ist dann das Wetter besser, so hoffe ich! Das Abendessen um 17:00 Uhr 
kommt einer mittleren OP gleich – die Fleischstücke sind so mit Knochen durchsetzt, 
dass es schwierig ist, überhaupt kaubares Fleisch auf die Gabel zu bekommen. 
Zumindest ist das Gemüse wieder schön knackig „al dente“! Die Nacht verspricht 
ruhig zu werden, denn wir liegen an einem Kai, der keine Container-Brücke besitzt. 
Erst am nächsten Morgen werden wir, so Kapitän Kabanov, an einen anderen 
Liegeplatz verholen, wo dann be- und entladen wird. 
 
 
 
 
 
 
 
Fr, 06.08.                                          OSLO - LARVIK 
 
Als ich wach werde, geht mein erster Blick zu meiner Armbanduhr. Ich fühle mich fit 
und ausgeschlafen, die Nacht war wirklich schön ruhig! Die Uhrzeit, die ich ablese, 
kann ich kaum glauben – 09:15 Uhr! Mit einem erstickten Laut schieße ich aus dem 
Bett. So ein Schiet, verpennt, denke ich. Ich schaue aus dem Fenster – wir liegen 
anscheinend noch am selben Liegeplatz. Alles um uns herum scheint ruhig zu sein. 
Jedenfalls kann ich keine Ladeaktivitäten feststellen. Komisch, ist denn heute hier 
Feiertag? Verwirrt schaue ich auf die Wanduhr – sie zeigt 05:15 Uhr! Da sich der 
Sekundenzeiger bewegt, kann ich sicher sein, dass die angezeigte Zeit der Realität 
entspricht. Bin ich erleichtert! Bald darauf kommt Leben in das Schiff – die 
Hauptmaschine wird angeworfen. Aha, denke ich, Liegeplatzwechsel! Gegen 06:00 
Uhr liegen wir am Kai, der mit einer Container-Brücke ausgestattet ist. Gleich darauf 
beginnt der Lade- und Löschbetrieb. Leider ist das Wetter nur unwesentlich besser 
als am Vortag – es regnet nicht mehr ganz so stark! Missmutig gehe ich zum 
Frühstück. Es gibt Pfannkuchen. Mal etwas Süßes zum Start des Tages! Gegen 
08:15 Uhr hört es endlich auf zu regnen. Sofort mache ich mich bereit zum 
Landgang. An der Auslaufzeit 16:00 Uhr hat sich nichts geändert. Immer an der 
Kaikante entlang gehe ich zum bewachten Gate des Hafens. Dort melde ich mich 
und frage, wie ich mit öffentlichen Verkehrsmitteln nach Oslo kommen kann. 
Freundlich wird mir der Weg zur nächsten Bushaltestelle beschrieben. Über Treppen 
gehe ich hoch zur Schnellstraße, die in das Zentrum von Oslo führt. Durch eine 
Unterführung gelange ich auf die andere Seite und finde bald darauf eine 
Bushaltestelle. Zum Glück ist heute ein Werktag, dann fahren die Busse auch 
häufiger. Mindestens drei Buslinien fahren in das Zentrum. Von dieser Haltestelle 
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„Bekkelagsveien“ bin ich in ca. 7 Minuten am Hauptbahnhof „Oslo S“. Die Fahrt 
kostet 40 NOK, also ca. 5 €! Aber immer noch günstiger als eine Taxi-Fahrt. 
Da ich zum wiederholten Male in Oslo bin, kann ich mich ganz gut orientieren. Als 
Erstes suche ich einen Uhrmacher, der einen Batterie-Wechsel an meiner 
stehengebliebenen Armbanduhr vornehmen kann. Der Weg führt mich über die „Karl 
Johan“, die Haupteinkaufsstraße Oslos, in eine Seitenstraße. Hier finde ich den 
Uhrmacher „Bjerke“, der für schlappe 140 NOK , also ca. 18 €, meine Armbanduhr zu 
neuem Leben erweckt! So, nun kann ich mich beruhigt dem Sightseeing widmen! 

 
 
 
 
Die Suche nach einer Ansichtskarte gestaltet sich unerwartet schwierig. Komisch, 
eine Ansichtskarte sowohl des neuen Opernhauses als auch der übrigen 
Sehenswürdigkeiten ist entweder an den verschiedenen Verkaufsstellen vergriffen, 
oder es steckt ein System dahinter! Beim Rathaus finde ich endlich die gewünschte 
Karte! Dafür muss ich aber auch 12  NOK, also ca. 1,60 €, löhnen. Na ja, Touris… 
Das monumentale Rathaus aus rotem Backstein ist heute leider nicht zugänglich. 
Über den Vorplatz am Hafen schlendere ich zur „Aker-Brygge“. Mein Ziel ist dort der 
ICA-GOURMET, ein schöner Supermarkt. Zielstrebig, ich kenne diesen Markt schon 
von vorherigen Besuchen, steuere ich die Kühltheke an. Auch hier erstehe ich 
Fischpudding, meinen Lieblings-Brotbelag! Zur Stärkung hole ich mir an der Imbiss-
Theke zwei Steinbutt-Frikadellen. Sie schmecken köstlich, besonders mit den Blick 
von der Kaikante auf den Hafen, die Festung Akershus, und die vorgelagerten 
Inselchen. Ausgeruht begebe ich mich auf den Weg zur Oper, dem neuen 
Wahrzeichen Oslos. Zwar ist der Himmel immer noch grau, dennoch bin ich vom 
kalkweißen Bau geblendet. Sehr beeindruckend, dieser Bau! Ich habe gelesen, dass 
dieses Bauwerk etwa eine halbe Milliarde € gekostet haben soll! Im Foyer setzt sich 
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die Architektur mit dem Motiv „Eis“ fort. Die Aussicht vom Dach des Opernhauses ist 
sehr schön, es lohnt sich, die Schrägen hinauf zu gehen! 
 

 
 
 
So langsam spüre ich meine müden Beine. Es ist Zeit zum Schiff zurückzukehren. 
Mit dem Bus fahre ich zum Container-Hafen und bin am frühen Nachmittag erschöpft 
auf meinem schwimmenden Hotel. Es ist sehr wohltuend, sich auf das gemütliche 
Bett zu legen. Gegen 16:15 Uhr ist der letzte Container verladen, die Maschine 
beginnt zu grummeln, und ich freue mich auf die Fahrt durch den Oslofjord nach 
Larvik. Das Wetter klart auf, blauer Himmel ist zu sehen, der Wind weht kräftig, so 
dass Surfer über das Wasser flitzen. Von der Brücke habe ich natürlich den besten 
Blick! Ich spüre eine Anspannung beim Lotsen und dem Kapitän. Segler, Surfer und 
kleine Boote queren unseren Kurs. Auch an der schmalsten Stelle bei Dröbak 
sausen die bunten Surfer über den Fjord, der Lotse überlegt schon, ob er das 
Typhon benutzen soll. Aber rechtzeitig machen die Surfer Platz, die JORK 
RELIANCE ist ja auch so groß, dass sie nicht übersehen werden kann! Schliesslich 
ist das Schiff 141 m lang, 22 m breit und 40 m hoch von der Wasserlinie bis zur 
Mastspitze. Mit zunehmender Breite des Fahrwassers entspannt sich der 
verantwortliche Lotse. Er beginnt ein Gespräch mit mir! Gegen 22:00 Uhr legen wir in 
Larvik an. Bald verziehe ich mich in die Koje, die ganze Nacht wird be- und entladen. 
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Sa., 07.08.                          LARVIK - BREMERHAVEN 
 
Nach gutem Schlaf frühstücke ich um 07:30 Uhr. Langsam beginnt sich der Nebel 
aufzulösen. Es verspricht wieder ein klarer Tag zu werden. Leider wird es nichts mit 
dem geplanten Landgang! Wir sollen schon um 10:00 Uhr ablegen, der Gang in die 
Stadt dauert zu lange, so dass es sich nicht lohnen würde. Schade, aber so ist es 
nun mal! Oben auf der Nock geniesse ich die warme Sonne und schaue beim Laden 
zu. Es wird doch etwas später mit dem Ablegen! Um 11:15 Uhr schiebt sich unser 
Schiff in den Fjord, der zum Skagerrak führt. Jetzt haben wir eine etwa 24-stündige 
Seestrecke vor uns. 
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Zum Mittagessen gibt es einen leckeren Kartoffel-Eintopf (es ist Sonnabend). Zum 
Verdauen begebe ich mich auf ein paar Runden über das Hauptdeck, zum Bug und 
wieder zurück zur Brücke. Vorn am Bug ist es sehr viel leiser, es sind keine 
Vibrationen zu spüren. Tollkühn (für meine Verhältnisse) stecke ich meinen Kopf aus 
der Klüse und blicke direkt von oben auf den Wulstbug. Das türkisfarbene Wasser 
fließt geschmeidig über die runde „Nase“ und spritzt dann als weiße Gischt am 
Schiffskörper entlang. Von den Farben des Skagerraks bin ich fasziniert; ebenso 
vom ruhigen Dahingleiten. Zum Abendessen um 17:00 Uhr esse ich Gyros mit Reis, 
was ganz lecker schmeckt. Satt und zufrieden steige ich wieder hinauf zur Brücke, 
um den Blick über das weite Meer schweifen zu lassen, zu lesen, oder anhand der 
elektronischen Seekarte und des Radars querende Schiffe zu orten. Um ca. 20:00 
Uhr zeigt die Seekarte, dass wir uns der Küste Dänemarks bei Hanstholm auf etwa 6 
sm genähert haben. Der Schiffsverkehr nimmt zu, ebenso der Seegang. Eine leichte 
Dünung aus SW lässt unseren Container-Feeder sanft schaukeln. Die Sonne geht 
unter, die JORK RELIANCE fährt mit ca. 16 kn durch die einsetzende Dämmerung. 
Gegen 21:00 Uhr verziehe ich mich in meine grosszügige Kammer und werde in den 
Schlaf geschaukelt.  
 
 
So., 08.08.                                   BREMERHAVEN 
 
Heute morgen fühle ich mich sehr ausgeruht, der Schlaf war gut, weil ich mich auch 
endlich an die Vibrationen gewöhnt habe! Um 07:30 Uhr frühstücke ich (2 gekochte 
Eier und Würstchen). Auf der Brücke sitzt der Kapitän. Der Blick auf die elektronische 
Seekarte verrät mir, dass wir uns schon vor der ostfriesischen Insel Wangerooge 
befinden. 
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 Per Funk meldet Kapitän Kabanov uns bei „Weser-Pilot“, den Lotsen, an. Der 
Schiffsverkehr ist dicht, leider ist die Sicht nicht gut! Gegen 09:30 Uhr nähert sich ein 
roter Katamaran. Schnell steigt der Lotse über, zu schnell für mich und meine 
Kamera! Der Lotse, er erinnert mich etwas an den Schauspieler Rainer Hunold, führt 
uns am Leuchtturm Roter Sand und den anderen Seezeichen in der Wesermündung 
vorbei. Erst kurz bevor Bremerhaven erreicht ist, kommen die Kräne der Strom-Kaje 
in Sicht. Um 11:30 Uhr haben wir den Liegeplatz erreicht. Es ist weit und breit keine 
Gangway zu sehen! Ich bin bereit für den Landgang, das Deutsche Schifffahrts-
Museum soll mein Ziel werden. Die Lotsen müssen weiter und werden von einem 
Schlepper abgeholt. Ich hingegen warte weiter auf die Gangway und die Freigabe 
des Schiffes durch den Zoll. Das Mittagessen, Nudeln mit Fischfilets und einer 
großen Portion Eis (aha, es ist Sonntag!), nehme ich kurz vor Ende der Mittagszeit 
ein, da ich nicht weiß, ob und wann ich an Land gehen kann. Ich bitte den 2.Offizier 
mich anzurufen, wenn das Schiff freigegeben ist. Der Anruf kommt um 15:15 Uhr! Ich 
kann beobachten, wie zwei Uniformierte die Gangway hinuntergehen. Na, denke ich, 
das Schifffahrtsmuseum schließt in ca. 2,5 Stunden, bis ich aus dem Hafen und in 
der Stadt bin, vergeht bestimmt 1 Stunde, also – es lohnt nicht das Museum zu 
besuchen. Ich beschließe an Bord zu bleiben. Kaum habe ich diese Entscheidung 
getroffen, sehe ich, wie die Gangway weggerollt wird, und höre das bekannte 
Grummeln der Maschine. Aha, Liegeplatzwechsel! Das Schiff wendet auf der Weser 
und steuert einen Liegeplatz ein paar hundert Meter weiter an. Jetzt blicke ich auf 
den Fluss und kann den starken Schiffsverkehr beobachten, was ich sehr spannend 
finde. Um 17:15 Uhr verlasse ich meine Beobachtungsposition, um das Abendessen 
einzunehmen. Harry serviert Fleischstücke, die mit viel Fett umrandet sind, 
Kartoffeln, die noch hätten länger gekocht werden können, das alles mit einem 
starken Geschmack nach Glutamat! Als Dessert gibt es Schokoladenkuchen, weil ja 
Sonntag ist. Der Kuchen ist das Beste am Abendessen! Die Abenddämmerung bricht 
an, Wolkentürme sind am Himmel zu sehen, es beginnt stark zu regnen. Bin ich froh, 
nicht an Land zu sein! Am nächsten Morgen will ich früh aufstehen, um die Fahrt auf 
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der Elbe bis nach Hamburg mitzuerleben. Deswegen lege ich mich früh in die Koje. 
Beim Einschlafen schrecke ich hoch – es donnert vor meinem Frontfenster. 
Neugierig blicke ich nach draußen. Lautlos verschwindet der braune Container, der 
seit Fredrikstad vor meiner Nase war und schwebt über das Schiff an Land. Oh, jetzt 
kann ich wieder besser voraus blicken, wie schön! Das Deck des Schiffes ist durch 
die darüber befindliche Container-Brücke taghell erleuchtet. Ich ziehe wieder die 
Vorhänge zu – ich will schlafen! Später werde ich kurz wach, denn es grummelt 
wieder in den Aufbauten – ein Blick zur Uhr – es ist 23:45 Uhr. Wir legen ab zur 
letzten Etappe! 
 
 
Mo., 09.08.                               HAMBURG 
 
Mein erster Blick an diesem Morgen gilt natürlich der Uhr – sch…ade! 06:15 Uhr! 
Mist, wieder verpennt! Der Blick aus dem Fenster bestätigt meine Befürchtung – wir 
sind schon mitten auf der Elbe. Schnell erklimme ich die Stufen hinauf zur Brücke. 
Lotse, Kapitän und 1. Offizier sind anwesend. Ein Rundumblick verrät mir, dass die 
Einfahrt zum Nord-Ostsee-Kanal und die Industrieanlagen von Brunsbüttel hinter uns 
liegen. Schräg an Backbord voraus sehe ich die Silhouette des AKW Brokdorf.  
 

 
 
 
 
Ziemlich nah voraus fährt ein großer Frachter. Beim näheren Betrachten fällt mir auf, 
dass dessen Heckklappe irgendwie schief hängt, so mein Eindruck. Durch das 
Fernglas erkenne ich die mir unbekannte schräge Konstruktion. Was es nicht alles 
gibt, denke ich! Um nicht allzu viel zu verpassen, frühstücke ich schnell (Rührei), um 
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dann wieder bald auf die Brücke zurückzukehren. Es herrscht eine schöne 
morgendliche Stimmung, der leichte Nebel hebt sich und gibt den Blick frei auf die 
Felder links und rechts des breiten Stromes. Der Abstand zum vor uns fahrenden 
Frachter mit der schiefen Heckklappe verringert sich. Unser Lotse schaut 
angestrengt auf die Instrumente und bespricht sich per Funk mit der 
Verkehrsleitzentrale und seinem Kollegen auf dem zu überholenden Schiff. Der 
Fahrthebel wird auf „Full Speed“, also 83 % Leistung, gelegt. Ein richtiges 
Elefantenrennen beginnt und endet nach ein paar Meilen hinter Stade. Der Lotse 
meldet die JORK RELIANCE in Hamburg an – Ankunftszeit in einer Stunde – also 
ca. 09:15 Uhr. Je näher die Hansestadt Hamburg rückt, desto schlechter wird das 
Wetter. Kurz nach 08:30 Uhr passieren wir Willkommhöft.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich stehe auf der Nock, es regnet leicht. Am Fahnenmast wird die Fahne von Antigua 
und Barbuda gehisst und die Hymne dieses kleinen Karibik-Staates abgespielt. Auch 
wenn mir diese unbekannt ist, bin ich irgendwie gerührt. Jetzt erst begreife ich den 
Sinn dieser netten Tradition, obwohl ich nur eine Woche unterwegs war! Die schönen 
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Villen auf dem Süllberg in Blankenese und entlang des Elbufers lassen mein Herz 
höher schlagen – welch Reichtum! Kurz vor dem Airbus-Werk in Finkenwerder steigt 
der Hafenlotse über und löst den Elblotsen ab. Zusammen mit Kapitän Kabanov 
dreht er den Frachter auf der Elbe und legt rückwärts am Container-Terminal 
Tollerort (CTT) an, natürlich wie immer sanft!  
 

 
 
vorn: Kapitän Kabanov; dahinter der Hafenlotse 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Um 09:20 Uhr wird die Maschine abgeschaltet. Um Taxi-Kosten zu sparen, 
beschließe ich, noch bis zum Nachmittag an Bord zu bleiben – dann sollen wir am 
Container-Terminal Burchardkai fest machen. Von dort kann ich zu Fuß vom Gate 
zur Hafen-Fähre gehen, um die Elbe zu überqueren und zu den Landungsbrücken zu 
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gelangen. Es herrscht Hamburger Schietwetter. Um 11:45 Uhr steige ich das letzte 
Mal hinunter in die Offiziers-Messe. Es gibt Spaghetti mit zwei großen Fleischklopsen 
(und Glutamat!). Trotzdem bedanke ich mich beim Cookie Harry, der immer sehr 
freundlich das Essen servierte. Daran könnte ich mich gewöhnen! Ich gönne mir ein 
letztes Mittagsschläfchen. Um 14:45 Uhr legen wir ab und ich steige ein letztes Mal 
auf die Brücke, um den Liegeplatzwechsel von dort oben zu beobachten. Auf der 
Elbe herrscht dichter Schiffsverkehr. Ganz langsam gleitet das Schiff, was für die 
vergangene Woche mein schwimmendes Zuhause gewesen ist, zum Athabaskakai / 
Burchardkai. Mit kräftigem Händedruck verabschiede ich mich von Kapitän Pavel 
Kabanov, schnappe meinen Rucksack, hole meinen Pass aus dem Deck-Office und 
bitte den 1.Offizier einen Shuttle-Bus zu bestellen. Auch hier ein herzlicher 
Händedruck und freundliche Abschiedsfloskeln. Kaum bin ich an der Gangway, die 
gerade sicher auf den Kai gesetzt wird, erscheint schon ein Kleinbus, der Shuttle 
zum Gate des riesigen Container-Terminals Burchardkai.  Zehn Minuten Fussmarsch 
zur Anlegestelle Waltershof am Köhlbrand trennen mich von der „Zivilisation“. Nach 
etwa 20- minütiger Fahrt mit der Hafenfähre komme ich an den Landungsbrücken an. 
Das Abenteuer ist zu Ende!  


